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Liebe Kinder,

In diesem Buch werdet ihr die unglaubliche Welt der Mäuse und Ratten kennenlernen! Wusstet ihr, dass es auf der Welt über 2.000 Arten dieser kleinen Geschöpfe gibt? Sie leben auf jedem Kontinent außer der Antarktis und spielen eine wichtige Rolle in unserem Ökosystem.

Mäuse und Ratten sind wahre kleine Helden der Natur! Sie helfen bei der Verbreitung von Pflanzensamen und tragen so zum Wachstum neuer Pflanzen und Wälder bei. Außerdem sind sie eine wichtige Nahrungsquelle für viele andere Tiere. Ohne sie hätten viele unserer gefiederten Freunde, Schlangen und andere Tiere nichts zu fressen.

Es ist wichtig, sie zu schützen und ihren Lebensraum zu respektieren. Genau wie wir haben auch Mäuse und Ratten ihre eigene Aufgabe in der Welt und helfen dabei, die Natur gesund und im Gleichgewicht zu halten. Ich hoffe, dass ihr durch dieses Buch entdecken werdet, wie besonders sie sind und warum es so wichtig ist, sich um alle Lebewesen auf unserem Planeten zu kümmern.

Viel Freude mit den Abenteuern der Helden dieses Buches – und denkt immer daran, dass auch die Kleinsten unter uns große Helden sein können!

Mit viel Liebe,

Susanna D. Stak
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Die Kirchenmaus
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„Bon jour, Madame!“ grüßte der ältere Herr und hob mit einer Hand seinen Hut, während er mit der anderen eine Baguette unter den Arm geklemmt hielt. 

Auf der Straße kam eine hohe Landkutsche vorbeigerumpelt, deren hölzerne Räder laut über das Kopfsteinpflaster dröhnten. Ratatouille schoss los, direkt auf die andere Straßenseite, fest davon überzeugt, dass er es schaffen würde, unter den Beinen der Pferde hindurchzuflitzen.

„Hey, Tui! Warte auf mich! Du weißt doch, dass ich nicht so schnell bin!“, rief ihm sein pummeliger, außer Atem geratener Freund hinterher.

Tui war schnell und geschickt; im nächsten Moment stand er unversehrt auf der anderen Straßenseite und drehte sich um, um auf seinen Freund zu warten. Dieser setzte zum Lauf an, doch es sah eher nach einem schnellen Watscheln als nach echtem Rennen aus. Dabei geriet er zwischen die Hufe der Pferde, die erschrocken zurückwichen, sobald sie den dicken Ratten bemerkten. Eines der Pferde bäumte sich auf und wieherte laut, dann erstarrte es auf der Stelle. Der Kutscher schnaubte verärgert, stand auf und ließ die Peitsche über dem Kopf des Pferdes knallen. 

„Aller, aller!“, rief er und trieb seine kräftigen Brabanter an. Dann blickte er auf das Kopfsteinpflaster aus groben Granitblöcken hinunter und entdeckte die Ratte, die hektisch nach links und rechts auswich.  Der Kutscher ließ die Peitsche mehrmals kräftig durch die Luft sausen, aber es gelang ihm nicht, den stattlichen Nager zu treffen. Der suchte rasch Schutz hinter der ersten Straßenlaterne, in der Hoffnung, dass der Kutscher nicht die Mühe auf sich nehmen würde, ihn zu verfolgen. Kaum hatte sich die Ratte in Sicherheit gebracht, bäumten sich die Pferde erneut auf, richteten sich anmutig auf und setzten ihren Weg ungestört fort. Der Kutscher wurde durch das plötzliche Rucken durchgeschüttelt, fiel zurück auf seine Bank und brummelte fluchend etwas Unverständliches in seinen Bart, ohne die Zügel oder die Peitsche loszulassen.

„Komm schon, Ratti, warum brauchst du so lange? So kommen wir nie nach Hause.“ Tui blickte seinen Freund ungeduldig an.
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Ratti lehnte noch immer außer Atem an der Laterne, sein Profil zum Weg gedreht. „Warte kurz! Wir Ratten sind nicht so schnell wie ihr 

Mäuse.“ Er stützte die Hände auf die Knie und versuchte, wieder zu Atem zu kommen.

„Das stimmt nicht! Ratten sind sogar schneller als wir Mäuse. Dein Problem ist nur, dass du so dick geworden bist, dass du kaum noch laufen kannst.“ Tui musterte seinen besten Freund von Kopf bis Fuß.

„Siehst du nicht, dass ich ständig trainiere?“ Entgegnete Ratti, meinte damit sein Gehen durch die Straßen und zog ein Stück Croissant aus seiner Tasche. Genüsslich biss er ein großes Stück ab, schloss dabei die Augen und schmatzte vor Freude. Tui sah ihn ungläubig an und schüttelte den Kopf.

„Schon wieder gehen wir im Dunkeln nach Hause. Du weißt doch, dass Mama sich Sorgen macht.“ Er beobachtete einen Mann, der eine Leiter an eine Straßenlaterne lehnte und nach und nach jede einzelne anzündete.

Ratti wusste genau, wie sehr sich Tuies Mutter um ihn sorgte. Er mochte Madame Suzette wie eine eigene Mutter – und ganz besonders liebte er ihre köstlichen Kuchen.  „Oh, wie köstlich und fein ihre Kuchen doch sind!“ Ratti geriet ins 

[image: ]Schwärmen, während er seinem Freund hinterherlief, der ihm bereits weit voraus war.

Die Menschen schlenderten sorglos durch die Straßen, betrachteten die Schaufenster oder saßen in einem der kleinen Bistros, deren runde Tische und karierten Tischdecken an Paris erinnerten. Zwischen ihren Füßen huschten die beiden Nagetiere über das Pflaster, ohne sich um die Blicke der Passanten zu kümmern.

Gerade als sie die letzte Ecke umrunden wollten, stellte sich ihnen ein kleines Bistro in den Weg – mit einem Schaufenster voller Kuchen und Gebäck.

Ratti blieb abrupt stehen, stellte sich auf seine Hinterbeine und drückte seine Vorderpfoten ans Glas. Seine Zunge fuhr genüsslich über seine Lippen, während seine Augen die Köstlichkeiten verschlangen. Der Verkäufer verpackte gerade geschnittene Kuchenstücke in kleine Kartons mit der Aufschrift „Gerbeau“ und band sie mit hellblauen Schleifen zu. Tui kehrte zu ihm zurück und zog ihn am Ärmel.

„Lass das Essen jetzt sein! Dafür haben wir keine Zeit.“

Widerwillig löste sich Ratti vom Schaufenster und rannte so schnell hinterher, wie es sein Bauchumfang zuließ.

Atemlos erreichten sie schließlich das Portal der gewaltigen Kathedrale. Beide hoben den Kopf, um einen Blick auf die Spitze 

[image: ]des Turmes zu werfen, und fühlten sich klein und unbedeutend im Vergleich zu diesem Bauwerk. Die Kathedrale Notre Dame war das größte und schönste Gebäude in ganz Grasse. Nicht viele Mäuse lebten in der Kirche. Die meisten konnten sich ein anständiges Zuhause bei einem Händler oder gar einem reichen Bürger leisten – und im schlimmsten Fall fanden sie Unterschlupf bei Arbeitern, die in der örtlichen Parfümerie oder der Schokoladenfabrik tätig waren.

„Grasse hat die schönste Kathedrale weit und breit!“, flüsterte Tui ehrfürchtig.

Das war wohl die einzige Tatsache, die ihn tröstete – dass sie einfache, arme Kirchenmäuse waren. Wer auch immer sich über seine zerschlissene, durchlöcherte Kleidung lustig machte und ihn einen Kirchenmaus nannte, dem erwiderte er mit fester Stimme, dass er eine Kathedralenmaus sei – und das sei etwas völlig anderes. Eine Kathedrale war eine Kathedrale und keine gewöhnliche Kirche. Punkt. So arm, wie er war, konnte er sich nicht rühmen, viele Mäusefreunde zu haben. Doch das war ihm egal – er brauchte niemanden, solange er Ratti hatte. Wenn die anderen ihn mit seinem dicken Rattenfreund auf der Straße sahen, verspotteten sie ihn noch mehr. Doch das ließ ihn vollkommen kalt. Er hatte Wichtigeres zu tun, als sich mit diesen Nichtstuern abzugeben. Sobald sie den Priester sahen, der die großen Holztüren aufschloss, rannten sie los und huschten zwischen seinen Beinen hindurch. Vincent Bérengar war ein älterer Mann – einfach und bescheiden, stets in Gedanken 

[image: ]versunken. Er bemerkte die beiden kleinen Schatten, die an ihm vorbeizischten, gar nicht. Mit einem ohrenbetäubenden Knarren 

schloss er die schweren Kirchentüren hinter sich. Während sie durch die Kathedrale zu seinen Wohnräumen eilten, ließen beide ihre Blicke nicht von dem imposanten Gewölbe. Es war nicht reich verziert, aber der gesamte Raum strahlte eine erhabene Würde aus. Mächtige Statuen schmückten die Seitenwände, und der Boden war mit schwarz-weißen Granitplatten gepflastert. Für Ratti war Tui keineswegs ein bemitleidenswerter, armer Kirchenmaus, wie die anderen ihn nannten. Wie konnte er das sein, wenn er in einem Haus lebte, das eines Königs würdig war? In Rattis Augen führte Tui ein prunkvolles Leben – wie ein Prinz. Und was ihn selbst betraf: Er hätte sich keinen besseren Freund vorstellen können.

„Für dich lebt jede Maus wie ein Prinz, weil du draußen auf der Straße haust.“, entgegnete ihm Tui einmal.

„Non, non, non! In der Kanalisation!“, korrigierte ihn Ratti mit gespielter Überlegenheit.

„Das ist noch schlimmer. Da ist alles nass, und es stinkt!“, schüttelte Tui angewidert den Kopf.

Ratti zuckte nur mit den Schultern, zog ein Stück übrig gebliebenes Croissant aus seiner Tasche und biss genüsslich hinein. Endlich an der Tür zu seinem Zuhause angekommen, schob Tui sie vorsichtig 

[image: ]auf und lugte hinein. Zwischen zwei dicken Mauern erstreckte sich ein großzügiger Raum, den sie als Wohnbereich nutzten. Seine Mutter war gerade dabei, seine zehn kleinen Geschwister in den 

chlaf zu wiegen. Tui war der Älteste von ihnen, und nach ihm kamen einer nach dem anderen zur Welt. Lebhaft und verspielt, wie sie waren, konnte er sie schon aus der Ferne sehen, eingekuschelt in ihren Betten, während ihre Mutter ihnen eine Gutenachtgeschichte vorlas. Der Reihe nach rief sie ihre Namen, damit sie ihr aufmerksam lauschten:

„Croissant, Baguette, Escargot, Tartare, Cassoulet, Raclette, Biscuit, Macaron, Tiramisu, Brioche!“

Es war Tradition, dass Mäuse nach den Speisen benannt wurden, die ihr Gastgeber an dem Tag gegessen hatte, an dem sie geboren wurden. So entstanden all diese Namen. Deshalb hieß seine Mutter Crêpes Suzette und sein Vater Soufflé. Es war nicht schwer zu erraten, was an ihren Geburtstagen auf der Tafel gestanden hatte. „Das ist so schön. Ich wünschte, ich hätte auch so einen Namen wie ihr. Aber was soll ich machen, ich bin eben draußen auf der Straße geboren“, jammerte Ratti.

Doch Tui wusste genau, dass es ihm eigentlich weniger um seinen Namen als vielmehr darum ging, dass er nicht nach irgendeinem leckeren Essen benannt worden war.
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„Gefällt dir dein Name Ratti etwa nicht?“

„Oui, schon... aber trotzdem.“

„Mir gefällt meiner auch nicht. Stell dir vor, du würdest Ratatouille heißen. Da brichst du dir doch die Zunge beim Aussprechen! Deshalb hat Mama mich einfach Tui genannt – das ist leichter. Monsignore wusste wohl genau, was er an dem Tag essen sollte. Aber was soll’s, so ist eben die Tradition, so unsinnig sie auch sein mag.“

Vorsichtig traten sie ein und versuchten, so leise wie möglich zu sein – doch Madame Suzette bemerkte sie sofort.

„Salut, mes enfants! Wo wart ihr so lange? Warum kommt ihr schon wieder so spät nach Hause?“, fragte die rundliche Mäusedame und stemmte die Pfoten in die Hüften.

Doch sie war nie wirklich böse auf sie, sondern immer nur besorgt.

Sogar Ratti hatte sie längst wie ihren eigenen Sohn ins Herz geschlossen, denn er lebte schon lange allein auf der Straße und wusste nicht, wo seine Eltern waren. Deshalb erlaubte sie ihm oft, mit ihnen zu essen und bei ihnen zu schlafen. Manchmal kam es Tui sogar so vor, als wäre Ratti mehr ein Bruder als ein Freund, denn sie waren fast unzertrennlich.
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„Alle Betten sind schon belegt. Ihr müsst euch heute Nacht wohl einen anderen Schlafplatz suchen“, sagte sie mit einem bedauernden Blick und zog die Augenbrauen schief.

„D’accord!“, rief Ratti freudig aus, denn das bedeutete, dass er auch diese Nacht hier bleiben konnte.

Am Ende war es doch überall hier drinnen gemütlicher als die stinkende und feuchte Kanalisation. Aber das Problem mit dem Schlafplatz gab es nicht nur heute Abend. Es war schon seit Monaten so – genauer gesagt, seit dem Tag, an dem seine kleinen Geschwister geboren
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